
nenswert ist nodr, daß man bei den Bag-
gerungen, die beim Ausbau der'Emscher-
mündung am Stapp durchgeführt wurden,
ebenfalls auf Tertiärquarzite stieß. Sie
waren von solcher Größe, daß sie der
Bagger nicht greifen konnte bis auf einen
einzigen Stein, 'der als Naturdenkmal ne-
ben dem Häuschen der Emsdrer-Genos-
sensc.haft aufgestellt ist. Für 'die an'deren
Blöcke wurden vom Bagger unter der
Grubensohle Vertiefungen ausgehoben, in
die die Blöd<e dann hineinrutschten, so
daß sie die späteren Arbeiten nicht mehr
störten?). Im Untergrund lag eine gering-
mächtige Kies- und Sandsdridrt und dann
S eptarienton'r).

Im Hin,blick auf Meinungsversdrieden-
heiten, die durdr die Darstellung in den
Erläuterungen zu den geologisdren Kar-
ten von Dinslaken und Drevenad< aus-
gelöst wurden, ersdrien es wünschenswert,
auf die Frage der Terüärquarzite einm'al
ausführlicl-rer einzugehen, Nadr wie vor
bleibt der Vunsch offen, durdr eine ver-
gleichende Betrachtung der hier vorkom-
menden Tertiärguarzite neue Gesid-rts-
punkte für i'hre Entstehung zu finden und
zugleich auch zu klären, ob Sandsteine
aus der Gegend von Bentheim in der Eis-
zeit wirklicfi hierher gelangt sind.

N ac b trag. Nadr Ferrigstellung vorsr€-
'hender Arbeit wird mir die Veröffentli-
chung von F. Hamm,,ü'ber Rhizocoral-

liden im Krei,desandstein der Umgegend
von Bentheim" bekannt (Mitteilungen
der Provinzialstelle für Naturdenkmal-
pflege. Hannover, Herausg. R. Tüxen,
1929,Heft 2, S. 101-102. Budldrudrerei
August Lax, Hildeshei,rn, 1929). Hamm
untersuchte insbesondere .die Riifirenbau-
ten in den Steinbrüdren des Bentheimer
Höhenzuges. H,i,er fanden sich Formen,
die bei einer Breirc von 72 cm eine Länge
bis zu fast 2 m aufwiesen. Auch waren
sie z. T. besser erhalten als die ,d.es Ister-
tbergs und ließen teilwoise organische
Spuren in Form 'didrt nebeneinanderlie-
gender \(ülste zwischen den beiden Röh-
ren erkennen. Flamm zog arus seinen lJn-
tersudrungen 'den Sclluß, daß es siöh bei
den Röhren rdes ,,Bentheimer Sandsteins"
nidrt um Vurmröhren, sondern um einen
Flornsdrwamm d'er Gattung Rhizocoral-
lium handelt.
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An dem nordöstlidren Ausgang der
Bauernschaft Löhnen liegt ein kleines,
,,besdrei'denes" Häusdren, das den stolzen
Namen ,,Flaus Löhnen" führt, An seiner
Stelle srand hier einst das adelige Burg-
haus ,,Löhnen', rings herum von \flasser-
gräben umgeben, Da, wo eine Brüdre den
Zvgang zum Burgplatz vermittelte, be-
fand sidldas Tolhäuschen, in welchem
der Pförtner seines Amtes waltete. Nach
einer Seite hin schloß das Virtsdrafts-
gebäude mit Scheune und Stallungen den
Plarz ab. über die Bauvreise des Burg-
hauses selbst sind bisher weder schriftlidre
überlieferungen noch bildliche Darstel-
lungen gefunden wonden. Doch dürfte
die Annahme beredrtigt sein, daß es ein
einfadres, zweistöd<iges, vielleidrt mit
einem oder zwei Seitenflügeln versehenes
Geträude gewesen ist, nadr .der Art vieler
anderer adeliger 'Sitze in der Umgegend.

Im spanisdr-nioderl. Krieg, tb,esonders
während der Kämpfe um ,die kuikölni-
sche Festung Rheinberg, hatte das dieser
Stadt gegenüberliegende recltsrheinische
Gebiet durcl Verheerung und Brand-
schatzung unsäglici zu leiden. Audr die
adeligen Häuser blieben nicht versdront;
Haus Löhnen wurde 1598 zurn Teil zer-
stört.

Zwar'hat man es wieder aufgebaut, ob
in der alten Form, sdreint fraglich. Doch
ist 1635 ein Torhaus noch erwähnt. Es
wohnt darin \flolter op gen Pfort. AucI
1695 steht es noch, dem Diener Kaspar
und seiner Ehefrau Sophia zur Vohnung
dienend. Doc.h verzeichnet es die klevische
Katasterkarre von 1733 nidrt mehr. Nach-
dem um 1700 'der letzte ,adelige Bewoh-
ner abzog und das Flaus z,ur Päcfiterwoh-

nung wurde, Iegten die derzeitigen Be-
sitzer wenig \[ert auf dessen Erhaltung,
so daß es allmählicl dem Verfall ent-
gegenging.

Als überbleibsel aus alter Zeit sind
nodr vorhanden die Burggräben und
Mauerreste eines \firtschaftsgebäudes. Die
zum Bau desselben verwandten Ziegel-
steine zeichnen sich dadurch aus. daß sie
an ihrer Außenseite nidrt den allgemein
,bekannten roren Farbton aufweisen, son-
dern bläulich ersdreinen. Ursache dafür
ist die Besdraffenheit der Lehmerde. aus
der sie gebrannt wurden, und der Grad
ihrer Erhitzung im Brandofen. Dieselbe
Sorte Steine kam auch beim Bau 'des F{au-
ses Mehrum zur Anwendqng, 'daher es
wegen der Fär6ung seiner Mauern das
,blaue" Haus genannt wurde. (In Orsoy
gab es den ,,bl'auen Turm". Siehe: Ottsen,
Alt-Orsoy, Sefie 93 /94.)

Nadrforsdlungen über die Gründung
dieses zum klevisdren Landtag tberechtig-
ten Rittersitzes sind bistrer ohne Erfolg
geblieben. Erst von der Mitte des
14. Jahrhunderts an taudren einzelne
Nadrridrten über seine Besitzer auf . Zu-
nächst wer'den genannt

die Herren aon Podich

(Podic, Podix, Podyk, Podigh), deren'\Tappenschild 
in der Mitte eine herzför-

mige Fitgur zeigt.
Ihr Besitz besdrränkt sidr niclt nur

auf Haus Löhnen, ,sondern sie verfügen
audr ütber Ländereien in Stodrum, übpr
eine 

'$f'iese, 
das Hülsbruch genannt, ge-

legen an dem Südufer der Lippe im Kirdr-
spiel Spellen. Von ihrem klevisdren Lan-
,desherrn tragen sie zu Lehen die Krey-

w
v. Tcngnagell

EIN BEITR AG ZU SEINER GESCHICHTE

Von U(alter Neuse

fioug lohnenI
v. Podi&

*) Tone des Oligozän-Meeres, die fladre, runde Kalksteinlinsen, sog. Septarien, enthalten,
Ihr Durdlmesser kann I m und mehr betragen. Diese Tone sind sehr schön in der Grube der
Ziegelei I{iesfeld aufgeschlossen.

ezllter Mit B darf's der Sol,dat nidrt sein;
Mit F l iebt es'der Räuber;
Mit G gesdrieht's nidrt ohne Bein;
Mit H wird es zum Treiber;
Mit L hat man's ibeim Leben gern;
Mit R macht's oft reclt große Herrn;
Mit S macht's Leben heiter,
tlnd sonsten kann's nidrt weiter. 1820
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